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0OSe Raphael Kleıner, München

Von der Unfähigkeit zu feiern
KIRCHLICHE INE DIE
EUTE?

DIE „FREI*“-ZEI
Die Gesellschaften der reichen Länder des Nordens gewiınnen immer änge-
„Frei-Zeıten‘. Was VOIL Jahrhunderten das Privileg des els WAaäl, das „„Ot1-

um  .. weı1l Sklaven/Hörige das „Neg-Otium“”, den ‚„„labor improbus” leisteten,
wırd in uUNsSscCICI Ara der Automatıon eıne Massenerscheinung. Wır nähern uns

der Viertagearbeitswoche, dem freıen Dreitagewochenende. Wer damals ‚„„ober  66
WAdLl, pflegte dıe Sı1eben freıen Künste (Grammatık, Rhetorık, Dialektik als Irıi-
vium: Arıthmetik, GeometrIie, Astronomie, Musık als Quadrıy1um). eute <1bt

Tourısmus. Sport, Hobbys, berufliche Fortbildung, Anımateure für jene, wel-
che Langewelıle plag und dıe ach der Monotonı1e des Arbeitsablaufs eEeLIwWw
„erleben“ wollen Im Beruf treıbt S1e cdıe Hektik, in der Freizeılit der rust, we1l
„nıchts los  .. ist. Uns ist das rechte Verhältnıs ZUT Zeıt, WI1Ie S1e abläuft und W1IeE
WITr S1e erleben, verlorengegangen. Was Weılse dazu?

ZEITERLEBNI. UND ZEIT-VERTREIB“:
Das Sicheinfügen In den Rhythmus der Wirklichkeit, in dıe armonIle mıt

dem TAO inneres Weltgesetz) ist ach Laotse 55 Chr.) dıe ers Vorausset-
ZUNS für eın gelingendes en Wer sıch keıne Muße ZUFHNM Staunen au-
mäze1n) nımmt, der verhert ach Platon (} 347 Chr.) dıe Ahnung VON den
ew1gen een, denen dıe vergehenden Phänomene hängen. Boethius (7 524)

uns e1m Versuch, aus der otatıon das Alltags ‚„„‚auszurasten‘‘, VO instru-
mentalen Ergreiten ZU kontemplatıven Ergriffenwerden überzugehen, für e1-
NeN Augenblick ıIm unbewegten elz nNunc immobilıter stans) verweılen,
VOoON der Zeitlosigkeıt berührt werden. ach ants (} kriıtischem er
sınd WITr zwıschen und Tod eingeschlossen in dıe Kategorıe der eıt als
eıner mıt uUunseTer Subjektivıtät gegebenen orm der Anschauung; dıe Massen-
medıen das erleben WITr eute machen sıch uUunNnseTren oberflächlıchen Oyeu-
rT1SmMUuUs Zzunutze und nivellieren Ich IMS Es un Man (Freud 1943;
He1idegger wırd eın Selbst (Fromm
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dıe Weısung des Herrn  . (Ps _:2); nıe verg1ßt dıe Gebote Jahwes, sondern
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sınnt ber S1e ach (Ps 119 passım). Was hört und erfä W d ıhm der ater
erzählt, das 111 seinen Kındern N1IC verbergen, sondern dem kommenden
Geschlecht erzählen: dıe ruhmreıichen aten und die Stärke des Herrn, dıe

hat (vgl Ps Die 1ın Simone Weıl ( S1e glaubte Je-
SUuS als den Messı1as, hne getauft se1n ist Vertreterin des Ingeni1ums Israels,
WECNN S1e ın der existentiell-personalen Aufmerksamkeit (attention) auftf Miıt-
menschen. Werte, Ere1ignisse auf Geschichte als Heilsvorgang in der eıt
uUuNseIre Grundhaltung als Miıtgeschöpfe S1e. WEeNnNn WIT anhalten und felernd be-
gehen, daß WIT uns einem Geheimnıiıs verdanken, das uns zugle1c 1rg und
Treisetzt

SELBSTFINDUNG UND DER GEMEINSCHAFT.

Die Weltreligionen Jordern UNMSN Christen heraus, indem S1e Heılswege WEeI1-
SCIl ehren, Lebensregeln und heilıge Rıten Was daran wahr und echt ist, VOI-
1eN uUuNnsere Achtung. ÖOstliche Technıken der ammlung und Hınweise für das

sollen geprült und geachte werden. Nützlıches 1st aufzugreıfen, WECNN
mıt der cNrıstlichen Auffassung VOoNn Spırıtualıität und ult vereinbar 1st Hugo
Enomiya-Lassalle (7 hat uns abendländıschen Christen den Weg des Ja:
panıschen Zen vermuittelt Für den auf der Flucht VOTL sıch selbst befindlichen r_
tional-technizistischen Europäer eröffnete eıinen Pfad AUS der Zerstreuung/
Entfremdung ZUT. Konzentration/Einkehr: Der Veräußerlichte ist in efahr, 11UTr
sıch selber felern. we1l meınt, sıch selbst bestätigen mussen. Nur WeT
be1l sıch selbst ist abıtare SeCUmM), ann sıch selbst entäußern, dem (Janz An-
deren sıch hıngeben, 1m eigentlichen und t1efsten ınn tel1ern, Wäas iıh „unbe-
ıng angeht‘: Ursprung Urhalt Urziel, „Ihn, der da 1st  66 (Ex 3,14) Feiern ist
jedoch eın prıvat-ısolierter Vollzug elner menschlıchen onade, ist MIt-
menschlıch-gemeindliches Begehen. „ES gefel Gott, ulls N1IC einzeln, unab-
hängıg VOon aller wechselseıtigen Verbundenheit he1ılen und retten, SON-
ern uns einem olk machen, das iıhn anerkennt und ıhm 1en in ult
und en als kleine er und Ke1iımzelle der Eınheıt, olfnung und Heılung
In Christus für dıe Menschheıit““ (LG

GEFEIERTE WILLKUR KOLLEKTIVE APOTHEOSEN.

Die neuzeitliche ewegung ZUT Subjektivität Un Emanzipation hat siıcher
großen Gewıminn reıheıt, Personenwürde und Menschenrechten gebracht.
ber auch 1e] Unheıil Hrc Eg01smus, Iyrannel, ebenverachtendes Unrecht
und gottverlassene Vereinsamung ist daraus geworden. adıkale Kommuniıka-
tıonsverweigerung und Gemeinschaftsunfähigkeit, Entsolıdarısierung und Ver-
antwortungslosigkeıt breıten sıch zwıschen Personen, Famılıen, Klassen, Völ-
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ern und Rassen AaUus Kollektivistisch-marxıistische und liberalistisch-kapıtalı-
tische Unordnung en das etz der Mitmenschlichkeıt gelockert der 7Z761-

StOr' Der Götzenkult des Mammon und des Kommerzes, dıe säkulären Mas-
senveranstaltungen der Dıktaturen, dıe technologischen Exposıitionen und
„‚Messen”, dıe Sportrekorde und der natıonale Fanatısmus versuchen als ; ’Er'
satzdrogen “ Jenes Vakuum der menschlichen Religiosıität abzusättigen, das NUr

VO  —; echten OCNsten utern erfüllt und auf echten egen erreicht werden
ann Das quasıi-rıituell ausgedrückte Bedürfnıs ach VergewIl1sserung, Dazu-ge-
hÖören, Machterlebnıis, Außer-sich-seıin ze1ıgt sıch eute W1e er in der Jagd
ach „Brot Spıielen Orgien Gewa be1 Umzügen und Demos, in Stadıen
und Di1scos, be1 Open alr-Konzerten und Autorennen, be1 Staatsbesuchen und
milıtärischen Paraden, 1m Prahlen mıt Prestigesymbolen, 1im ult VO  — Luxus-
artıkeln.

RRWEGE DER „HEILSSUCH
ZERRBILDER DER „HEILSZEICHENc

Der Mensch feiert das, Wds ıhm „heilig“ LST, OTITaus „Heilkraft” schöp-
fen rer Quelle möchte habhaft werden. Wır ne1gen dazu, einem
sıchtbaren. manıpulıerbaren Götzen den Vorzug geben VOI dem verborge-
NCI, unverfügbaren Geheimnıis „1EN bın be1 ir (Ex 3,14), den Bıldern Baals
räuchern, den ater Jesu im eis und In der anrhe1 anzubeten (Joh
4.24). uns VOT dem Gemächte HESGIECGE an niederzuwerfen, anstatt den ott
des Bundes felern. Unzählige und abartıge MmMulette und etische., Praktıken
und Observanzen, Pseudoreliquien und apotropäische Objekte Sınd CS, de-
NnNeN aufgeklärte Zeıitgenossen Zuflucht nehmen. Okkultismus Un Spiritismus,
Psychotrips Un esoterische „ Networks ziehen viele in uUNscCICI ‚Wendezeıt””
ihren Bann. DıIie Inıtatıon mıt iıhren Pseudosakramenten, den Gebrauch altge-
adener ‚„‚Sakramentalıen" felern Sie Der Faszınation des Elıtär-Pseudomysti-
schen unterliegen S1e, obwohl 1e6S$ finanzılell kostspielig ist Die eSte des ‚‚Was
sermanns”, der Erdgöttin „„‚Gaı1a  .. des Wotankultes, des Satanısmus begehen S1e

obwohl er gerade weı1l?) S1e 1m Beruf dem „High-Tech“-System ımplan-
tıert sınd und sıch in der Freizeıit medial-total ‚„„‚verkabeln“ lassen. Man empfin-
det da WI1e Paulus in en heftiger Zorn rfaßte ıh e1ım Anblıck dieser
voll mıt Götzenbildern Wıe sollen diese versklavten, he1ıllosen Menschen In
dieser Unheilssituation ach dem unbekannten ott suchen, ıhn iınden, in
welchen Begegnungen ıhn feiern? (Apg 1716 passım).

KIRCHE UND 'AKRAMENTE „EINDEUTIGE ZEICHE

Ursachen diese Sıtuation heute Ssiınd nıcht NUr in eiıner zunehmenden SÄä-
kularısıerung und Paganısıerung der abendländıschen Gesellschaft suchen.
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Man ann S1e auch In einem magısch-ınstrumentalen Mıßverständnis der kırch-
lıchen Liturgie tiınden Das Vatıcanum 11 hat 1€6S$ Tkannt „Jeıle können sıch 1im
auf der eıt andern, der S1e MuUsSsen 9 WEn sıch in Ss1e einge-
schlıchen en sollte, W d der inneren Wesensart der ıturg1e wen1ger ent-
spricht, der WCECNN sS1e sıch als wen1ger gee1gnet herausgestellt en 66 (SC 21)
„„Im auf der e1t hat sıch ein1ges In dıie 1ten der akramente und Sakramen-
talıen eingeschlichen, das ihre atur und iıhr 1e] uns eute wen1ger einsichtig
erscheıiınen äßt Miıthın 1st notwendiıg, ein1ges ihnen den Erfordernissen
uUuNnseIer eıt anzupassen“ (SE 62) In euphemistischer RedeweIise deutet das
Konzıl d  ’ daß Mıßbräuche abgeschafft, Otender Buchstabe VO lebenspen-
denden e1s überwunden, das in der ıturg1e vollzogene Mysterium Christi
AU S personalem Glauben un durch die (GTemeinde als Subjekt gefeiert werden
soll (SC 2%) Ist ohl 1mM Sınne Chriısti, des „Ursakraments‘“, und 1m Sinne
der Kırche, des „Grundsakraments des Heıles““, WEn etlauite dıe Heılszeichen
„gemeındelos gebrauchen‘“? Wenn INan „1M Vorübergehen“ dHNONYIMN und VOI-
einzelt In eıner temden Kırche ‚„„der Messe beiwohnt‘‘? Wenn be1 der Sakra-
mentenspendung der Gemeıindebezug aum der Sal N1Cc zeichenhaft nach-
welsbar und eTie  ar wırd? Wenn INan Sakramentalien als „Jerviceleistungen‘“‘
der Institution Kırche „n Anspruch nehmen:‘‘ kann? Als Volkskirche 1m
schmerzhaften, aber unerläßliıchen Hınübergang LE Gemeimnindekirche tragen
WIT den Spätfolgen der konstantiınotheodosianischen ‚„‚Wende‘“ des AI Jahr-
hunderts und iragen UuNs, W1e WIT den Schatz des Evangelıums in den irdenen
Gefäßen des zweıten 1INs drıtte Mıllennıium hinüberbringen können.

GOTTL — DEN PFER, VOLLENDER FLIERN.

Die Botschaft der Bibel verkündet ott als ıhn, der dıe Armen und nter-
TucCKten S1e. bevorzugt, erlöst (ExCEr WIT. eıl schon In diıeser eıt

Heitlsgeschichte. Er wırd verkündet als Gegenüber seıner Schöpfung, der
ıhr dennoch zutiefst innewohnt. Der ensch 1st Mıtverantwortlicher des (Gje-
schehens In der eıt und treuhänderıischer Mıtgestalter dieser Welt 1C VoNn
uns und och N1ıc Jetzt omMm jedoch dıe Vollendung. S1e wırd Gottes JTat
VON ıhm alleın bestimmten Tag se1n, WENN es DCUu machen wırd (OIfb
21,3) Wıe der Gilaube hne aten der Gerechtigkeit, Barmherzigkeit und Ireue
tot ist (Mt 2323 Jak 2.26); auch lıturgisches Feılern. Es TO ZU leeren R1-
tual, ZUE Herausforderung Gottes und der ungernden, Leıdenden, Benachtei-
lıgten werden, WENN In einem Kontext gesellschaftliıchen nNnrechts und
hımmelschreiender Unterdrückung zelebriert wırd, hne ZUT Bekehrung der
verantwortlichen Personen und ZUT Veränderung der sündhaften Strukturen be1-
en Lıturgische Feıler ıst N1ıCcC unpolıitisch. Eucharıstisches Brotbrechen
hat mıt Teılen der Erdengüter, das Bußsakrament hat mıt Schuldenerlaß für
Länder der südlıchen Hemisphäre tun (Unsere offnung Synode WÜürz-
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urg Christliıcher (Gottesdienst darf N1IC einseılt1ıg „innerweltlıch instrumenta-
lısıert“ werden: muß aber auch VOI elner „supranaturalıstischen CGettolsie-
o  rung bewahrt werden. Und Be1l der lıturg1ischen Feılier bleıibt die Inıtlatıve auf
seıten (Giottes ott ist Uurc Chrıistus 1m e1s der Dıiener uUuNSeICS e11s Der
Dıenst, den WIT ıhm felernd leisten, ist Antwort auf se1in Wort, Annahme se1iner
Gabe, ank für selne nade, obpreıs seiıner Herrlıc  eIt. Bekenntnis seiner
Jreue, se1n Reıch, Vermittlung seiner rettenden ähe dıe Gemelinde
und durch S1e dıe Welt Unsere lıturg1schen ebärden, Zeıichen, Worte S
gerleren bısweıilen eıne Sıtuatiıonsenthobenheıt, Überzeitlichkeit, Weltlosigkeıt,
dıe dem mystagogisch Unbegabten und hıstorısch Ungelehrten eher als eın
steinernes Fossıl enn als nährendes Brot, eher als Zauberformel enn als
lebenweckender Zuspruch erscheınt.

ZUM LITURGISCHEN  KT MEHR FAHIG?

Prophetisch fragte (Guardıinı schon 1964 den Liıturgischen Kongreß in
Maınz, ob INan diesen Akt dem Zeıtgenossen och zumuten dürfe „Ist viel-
leicht der lıturg1sche Akt, und mıt ıhm überhaupt das, Wäds ‚Lıturgie‘ he1ßt,
sehr hıstorisch eingebunden antık der mıiıttelalterliıch da 11a S1e der Ehr-
1C  eı halber SaANz aufgeben müßte? Sollte INan sıch vielleicht der 1NS1C
urchringen, der Mensch des industriellen Zeıtalters, der Technık und der HIC
S1e bedingten psychologisch-soziologıschen Strukturen se1 A lıturg1schen
Akt eiınfach nıcht mehr fahıg? Und sollte INall, VoNn Erneuerung reden,
nıcht heber überlegen, In welcher Weılse die heiligen Geheimnisse zu feiern SEe1-
C  9 amı dieser heutige Mensch mit seiner Wahrheit In ıhnen stehen könne?
(Der Kultakt iın ıturgıe und hıt Bıldung, ürzburg 1966, 16f) on
1950 sah (Juardın1ı das ‚„Ende der euzeıt‘“‘ mıt seınen Kulturschocks und Para-
dıgmenwechseln kommen. Ist verwunderlıch, WEeNN ehutsam ragt, ob
WIT des OStDaren Weınes wıllen dıe en CS Schläuche eiıntau-
schen, AdUus dem eın Kle1ıd schne1ı1dern und das abgetragene ab-
egen sollen /Zweıftellos Sınd dıe jJungen nıchteuropäischen Kırchen azu ähıg
und mut1g, WECNN S1e. VON der ängstlıchen Kırchenleıitung daran N1ICcC gehindert
werden. Wıe aber sollen WITr abendländıiıschen T1sten 1im Bereıich der Liturglie
diese auch be1 uns bestehenden Inkulturationsprobleme lösen? Ist etiwa hılf-
reich, daß das Konzıil (SC bestimmte DIe Kırche Ttkennt en rechtliıch
erkannten ı1ten gleichese und gleiche hre Es ist ıhr ılle, daß diese
Rıten auch ın Zukunft erhalten und In jeder Weılse geförde werden. Es ist ıhr
Wunsch, daß S1e soweıt 6S nottut in iıhrem SaNZCH Umfang gemä dem e1s
gesunder Überlieferung überprüft und 1im 1NDI1IC auf dıe Verhältnisse und
Notwendigkeıten der egenwa mıiıt Kraft ausgestatte werden‘‘? Was
wırd damıt einschlußweıse und ist daraus konkludent abzuleıten?
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‚33 SEMPER REFORMANDA:

Im erstien christlichen Jahrtausend en Patrıarchats- und Metropolitankır-
chen In lebendiger Wechelbeziehung zwıischen ALeX orandı lex credendı lex
v1ivendı‘ ıhr JE e1igenes Profil 1m Rıtus ausgebildet. Der 1{US ist eın Faktor Z
ewahrung der kırchliıchen, Ja natıonalen Identität geworden. Eıingriffe In das
Ensemble dieses ‚„‚S5acred Canopy- Berger) provizleren oft Schısmen, WIe

dıe „Raskolnıkı" se1it dem in Rußland, dıe den „Unierten: auferleg-
ten Latinisierungsmaßnahmen, dıe Lefebvrianısche Abspaltung, fundamentalı-
tische Tendenzen ach dem 1 Vaticanum. Es scheınt, dalß unerläßlıche Neu-
aufbrüche einer „„Kirche der Sünder‘“ hne diese Tragık VON Antagonısmen le1-
der N1C möglıch SINd. Sind S1e NiC unverme1ıdliche Geburtswehen? Erg1ibt
sich N1C Au (sıehe en neben der Bewahrung und Anpassung altehr-
würdıger ı1ten uch dıe legitıme Schaffung liturgischer Familien 1m
Zeıtalter eıner polyzentrischen Weltkırche., in welche alle Völker un KRassen
ıhre Begabungen, Geschenke, kulturellen E1ıgenheıten einbringen und in den
Feiern ZU Ausdruck bringen dürfen? Es ist der e1s Jesu selbst. der uns es
ehrt, uns es erinnert, Aaus den chatzen des Sohnes nımmt und uns mit-
1 immer be1 uns ble1ıbt, in uUuNnseIc Herzen AauUSSCQOSSCH ist und wortlos ruft
„Abba” (Joh 14.26{1; ’  9 Röm 15260 Um diese en bıtten WIT ott 1im
Namen Christ1i mıt jeder pıklese. Er ist C5S, der jede authentische kirchliche KTr-
NCUCIUN® inspirıert, Ja das Antlıtz der ıturgıe in einem lebendigen Prozeß 1CUu

chafft Gottesdienstreformen sınd strukturelle Un spirituelle Bekehrungsvor-
ZanZe, S1e edingen kommunıitäre und indıvıduelle Konvers1ionen. O ist
entscheıdend, ob der „Ist-Zustand“ der nachkonzılıaren Agenden festgeschrıie-
ben wIrd WIe dıe nachtridentinıschen Bücher der ob diıeser Zustand en
ble1ıbt, „fortgeschrieben” werden. e1 müuüßte der geschriebenen Festle-
SuNng eıne lang und breıt angelegte ase der indung und rprobung 1m „EX-
perıment” vorausgehen, bereıtet und begleıtet VO  — elıner ernsthaften und bestän-
1gen spirıtuellen Vertiefung der Gemeıninden, der Vorsteher, der Wissenschaft-
ler. Vorausgesetzt ist dıe Gewınnung elnes Symbolverständnisses, dıe
chonung der auberen und dıe Heılung der „inneren“ Sınne, dıe Suche ach e1l-
1CI zeıtgemäßen Wort-, Zeichen- und Gebärdensprache, dıie Partızıpation er
Mıtfei1ernden, N1IC NUT der Experten

4T SYMBOLERZIEHUNG UND „HEILUNG DER SINN c

Unheil kommt aAU.$S dem Auseinanderfallen des Wirklichen, AUus dem Durch-
einanderbringen (dıa-balleın) der Ordnung 0SMOS). Der 1efste ınn des JIuns
Jesu W dıe Ganzheıt der Menschen wıederherzustellen, zusammenzubrıiıngen
(sym-bälleın), W as zerbrochen und dem a0os des Dıabolos verfallen WAar ZWI-
schen Leıb, gele., e1s zwıschen ensch und Mıtmensch Mann und Trau



Lebensbezogene Mystagogıe 163

ensch und Schöpfung ensch und ott Liturgie stellt dieses Iun des
Heılands sinnbiıldlıch dar. EKın KOsSsmos VON Symbolen vermittelt 1m Dienst des
Miıttlers T1SLUS zwıischen Gott, dem Gelst- und Lebensspender, und den auf
ıhn verwlesenen Menschen. uch Sakramente sınd Symbole. Die Bıibel erzählt
In symbolischer Redeweılse. Wır technısch gepräagten Menschen bedürfen eıner
Dıdaktık uUNsSeICS Symbolverständnisses, NECU „feierfähig” werden. 5Sym-
bole en wegbereıtenden und eröffnenden („diısclosure”) Charakter hın auf
dıe Begegnung der Gemeinde und des einzelnen mıt dem Myster1um, dem
österlıchen T1StUS on 1m Vorfeld der Feıier bedürfen WIT der Thematısıe-
rung uUuNseICI bısherıgen ErTfahrungen, der Konzentratıiıon auf das ebensganze,
das urc uUuNnseIc dıversen Rollen fragmentiert worden Symbole wırken für
uns wirklichkeitserschließend. WEeNnNn pannung entsteht (Wachheıt, Interesse,
Betroffenheit). Anzusetzen ist be1l Alltagssymbolen, dıe uns vertraut SInd. da-
mıt der Transter biblisch-christliıchen Symbolen gelınge, dıe iın uns alternatı-
VCS Denken evozıleren, uns Zjesuanıschen Handeln motivleren.

VERTIEFUNG UND BEGEGNUNG
UND

Bewuhte, Innere, geistlich fruchtbare Teilnahme der Gläubigen SOoLLeS-
dienstliıchen Vollzug ist das durchgäng1ige nlıegen der Konstitution (Z
11) Um der ge1isttötenden Routine und rıtuellen Betriebsamkeıt entgegenzuWIr-
ken, 6S be1 (Gemeıinde un Vorsteher eiInes Lebens- un Feılerstils, der
VO e1s estimmt, Von Ehrfurcht gepragt und VO  a Hast, Schlampere1, Der-
flächlichkeıt, Wortschwall fern ist. Im Alltag, aber ach Maßgabe uch in der
Fe1ler selbst muß eıt reservliert se1n für Besinnlichkeıit, Schweıigen, wortloses
PICHN in der Kammer des eigenen erzens (Mit 6,6) Dann bleiben dıe Sinne
wach, Auge und Ohr des erzens können vernehmen, Was der e1s ZUT (Ge-
meınde, MIr selbst spricht (Offb 210 Jesus LSt prasent ImM Schriftwort. Br
Cı damals WI1IEe eCHte Er Ööffnet uns den ınn für dıe Gottesrede un für cdıie
Welt, dıe sS1e gerichtet ist Wır helfen einander. die Bibel Vo Leben her AUS -

zulegen, das Leben Von der Schrift her entschlüsseln. Liturgische Feiıern
ollten eingebettet se1n in regelmäßıges Schrift- und Predigtgespräch, Aus-
tausch VON Glaubenserfahrung, Begleitung in Krısen, Bıble-Sharıng.

EN,.  GENE MYSTAGOGIE PRAKATE  MENALE FEIERN.

Die Kerngemeinde In den Pfarreien wırd er und schrumpft. etautite Kın-
der und Jugendliche sind eigentlich oft och Katechumenen. Für viele VO  — ıh-
NenNn bleiben Erstbeichte und Kommunıon NUur punktuelle Ere1ignisse. DıIe Fır-
INUNS wırd bisweılen sarkastısch das ‚„‚Sakramen der Abmeldung VON der Kıra
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che  .. geNANNL. Liturgisch selten praktızıerenden Erwachsenen egegnen WIT be1
den Kasualıen des KırchenJahres un des Lebenslaufs rıtes de passage Weıh-
nachten, Neu]ahr, stern, Fronleichnam OIlKlore für Urlauber!), rmntedan
Allerheıiliıgen; annn be1 Taufe., Kommunıon der Kınder, Eheschlıießung und Be-
oräbnıs 1m Kreı1s der Verwandten und Bekannten ntier ıhnen sınd nıchtkatho-
lısche Christen und Ungetaufite. Sıe SInd unbeholfen, weıl N1C mıt der och-
form der ıturg1ıe vertraut Mıiıt dem NsSpruc der Eucharıstiefeler Sınd S1e
überfordert Dies gılt auch schon für Kınder und Jugendlıche be1 „Schulmes-
sen  o Begınn, VOT Hochfesten und nde des Schuhjahres.

„Wıe sehr stellt sıich die Kıiırche auf die Bedürfnisse all derer eIn, die
iıhrem and stehen un ANUr selten den Gottesdienst mitfeiern?“ SO rag

Kacynskı (Lıat Erneuerung iın BıL1, |1990] 203)
SI1ie kommen Weıhnachten in Scharen, weiıl S1e sıch VOoNn der Feıier

TOS und Ermutigung erwarten olt INan S1e 1m Vorfeld des auDens ab,
spricht Ian S1e ın ihrer Lebenss1ituation (Mystagogie-Auslegung des verbor-

Sinnes VON Ere1ignissen), ann 1eS für S1e ZU nla werden, den
Weg des auDens LICU der wlieder anzutreten Sıe befinden sıch In einer DFa
katechumenalen“ Verfassung. DiIe este Nahrung innerkıirchlicher bıblıscher
und sakramentaler 5Symbole und eiıchen können S1e och N1IC ITtra-
SCH, ohl aber dıe 16 unverschlüsselter und echter menschlıcher Daseı1inser-
hellung AaUus christlichem Kontext (1 KoOor 3’ E} ebr 5: 12153) Für dıe Gestaltung
olcher Feıiern, iın denen dıie affektiv-emotionalen emente Musık) und DSV-
chomotorische ollzüge (Pantomime, Sketch, Gebärde) tärker als das ehr-

vorkommen können, g1bt keıne rubrizistischen kırchenamtlıchen Vor-
schrıften S1ıe sınd gerade deshalb mıt besonderem esSCHIC und Geschmack
vorzubereıten und mıt Empathie/Accueıl begehen. 7u gegebener eıt kön-
19101 16r ein1ıge Modelle für Zielgruppen als Versuche angeboten werden.

DURCHDRINGÜNG VON WORT DIENST GEMEIN-
SCHAFT.

Anknüpfend die Erfahrungen der Jerusalemer Urgemeinde in Apg 2,43—
und ’  SE könnte als Summe gelten: Unsere heutige Unfähigkeıit, dıe E

turgıe feiern; Stie 1m Zusammenhang mıt em angel Bereıtschaft, g _
TE und selbstlos mıt den Benachteıiligten teılen. der Kraftlosigkeıit des
kırchlichen Zeugn1isses 1Im Wort und dem tehlenden Gemeıindebezug eines
lıpsıstisch gewordenen Christseins Wır können be1 den Jungen Kırchen lernen,
W1e WIT eine heilsökonomische Balance erreichen zwıschen diıesen Grundle-
bensfunktionen der Kırche Jesu: Leiturg214, Diakonia, Martyrıa, Kowmoni1a. Was
Basısgemeinden In der Begegnung zwıschen iıhrem versklavten Leben und dem
befreienden Schrıftwort erfahren, in Solidarıtät Lebensmöglichkeiten aufge-
baut und erkämpft, in ihren lıturg1schen Feıiern begangen aben, ist eine euge-
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burt der Kırche der Apostel, der Geme1inden der ersten christlıchen Generat1io-
He  S nen gılt das Lob für myrna AJen we1ß, dalß du edrängt und ar bıst
ber du bıst dennoch reich. Ich weı1ß, dalß du geschmä wiırst Fürchte dıch
nıcht VOT dem Leiden. das dır bevorsteht Wenn du auf dıe TO gestellt
wiırst, ann se1 treu bıs In den Tod Ich werde dır den Kranz des Lebens geben :
(OfTfb Wenn WITr uUuNnseIerI Unfähigkeıt, ott würdıg feı1ern, wiırklıch
leıden, ann gıilt: ‚Wır SInd VON uns AUuUSs azu N1ıC ähıg, als ob WIT uns selbst

zuschreıiben könnten: UNSere Befähigung Siamıml vielmehr VvVon Oott. Er
hat uns fäahıg gemacht, Diıiener des Neuen Bundes se1n, N1IC des uch-
stabens, sondern des e1istes‘“ (2 Kor 3,4-6)

Albert Gérhards, Bonn

Lur Standortbestimmung
der Liturgiewissenschaft
VORBEM.  UNGEN

Seı1t dem 7weıten Vatıkanıschen Konzıl hat sıch das Erscheinungsbild der
ıturgıe grundlegend verändert. Dies ıst N1IC 1U eiıne olge außerer eTIOT-
INCN, sondern entspricht dem gewandelten Selbstverständnıs der C Vo  -
Gottes-Theologie), das sıch auf alle theologıschen Fächer auswiırkt und S1e VOT

dıe Notwendigkeıt erneuter Selbstreflexion stellt Die Liturgiewissenschaft VeI-

an iıhre Präsenz fast en Katholisch-Theologischen Fakultäten und
Hochschulen in Deutschland der Liturgiekonstitution, dıe dieses Fach den
theologıschen Hauptfächern zählt (SC 16; vgl 16).'

In den VErSaNSCHNCH Jahren en Liturgiewissenschaftler und Liturgiewi1s-
senschaftlerinnen innerhalb der „Arbeitsgemeinschaft katholischer Liturg1ikdo-
zenten 1im deutschen Sprachgebiet AKL) ausglebig ber das Selbstverständnıs
ihres aC reflektiert Sıe fragten sıch, ob dıe Liturgiewıssenschaft mıt der
Entwicklung der VErSaNSCHNCH Jahrzehnte Schritt gehalten hat und ob S1e 1eS in
den Raum VON Theologıe und Kırche hınein plausıbel machen konnte DIie VOTI-

lıegende Standortbestimmung ist das Ergebnıis einer in verschledenen Schrıiıtten
innerhalb der deutschen Sektion der geführten Dıskussion und ann weIıt-
gehende Konvergenz beanspruchen.

Vgl in ezug auf Zielsetzung und Inhalte des Faches: RAHMENORDNUNG FÜ DIE RIESTER-
AUSBILDUNG der Deutschen Bischofskonferenz dıe Deutschen 1scholfe 15 onn 1978; vgl
auch dıe einschlägıgen Beıträge in tudıum Katholische Theologıe. 1—-V1L,; hg VON der Kommıis-
S10n „„Curricula in Theologie” des Westdeutschen Fakultätentages durch Feıfel, Zürıch, Eıinsıie-
deln, Köln 907/3 bıs 1980; eın mıt detaıillıerten Literaturhinweisen versehener Kommentar der
„Standortbestimmung” ırd demnächst im Liturgischen Jahrbuch erscheıinen.


